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Leipzig-Wien. Stunden Zeit erſparte. 
Seit einigen Tagen war der Nebel nicht gewichen, 
Iwei Saltzen roo. er war nur noch dichter und mächtiger geworden und 
a wat aus dem Tal auf die Berge gekrochen. So undurch⸗ 
Noman von Karl Hans Strobl. 
(29. Fortſetzung (Nachdruck verboten.) 


dringlich umzog er Rina. als ſtelle ſich in dieſem zähen, 
geſtaltloſen Gebräu ihr eigenes Schickſal dar, ſo grau lag 
E ler über der Welt wie ihre eigene Zukunft. 

Der Wald war fait zu Ende, und ſchon wichen die Als ſie die Höhe des Berges erreicht hatte und längs 
Bäume auseinander, um einen Einſchnitt freizugeben, des Randes der Hochebene ging. die ſich hier gegen die 
durch den man auf das freie Gebreite der Aecker hätte ſinkenden Waldrücken abiekte, lichtete ſich der Nebel ein 
ſehen konnen. Aber leichter Bodennebel war aufge⸗ wenig über Ninas Scheitel. Man konnte die Sonne 
ſtiegen, drang feucht und unheimlich brodelnd bis zu den ahnen. die über den Schmaden im Blauen ſtand. 
unterſten Aeſten der Fichten empor und ſchloß den Wald Plötzlich bemerkte Rina. daß in dem aus der Tiefe 
eingang wie ein grau beworſenes Mäuerlein ab. Iquellenden Dunſt eine Bewegung war. Sie wandte den 

Plötzlich ſah der Baron, daß an einem der letzten Blick zur Seite, da ſah fie, daß neben ihr, draußen über 
Bäume eine Geſtalt hing, der Körper eines Menſchen. dem Abgrund, eine rieſenhafte Geſtalt dahinſchwebte. 
lang ausgeſtreckt, vor dem Hintergrund von, Nebel deut⸗ Ueber dem bodenloſen Gebrodel wandelte drohend ein 
lich abgehoben. Mit aller Kraft griff der Baron in die ungeheuerliches Nebelgebilde. in den Umriſſen einer 
Zügel, aber der Rotfuchs hatte das Schrecknis ſchon er⸗ Frau, gleichen Schrittes mit Nina ſelbſt. Sie blieb 
blickt, er ſprang mit einem jähen Satz zur Seite. Ent⸗ ſtehen, da fand auch die Nebelfrau. Nina hob einen 
ſetzen verſtörte ihn, den Menſchengehorſam auslöſchend. Arm. die Nebelfrau tat das gleiche, fie begann wieder 
er riß den Wagen in den Straßengraben. Sturz. Anprall zu gehen, und nun ging auch die Geſtalt über der Tiefe 
und Krachen war hinter ihm, aber die aus den Tiefen weiter. a 
ausgebrochenen Dämonen feiner Tierſeele hetzten ihn Rina hatte noch nie etwas vom Brockengeſpenſt ge⸗ 
vorwärts, er raſte über den Graben hinweg ins Feld. hört und wußte nichts von den Erklärungen der Willen 
in den Nebel hinein, nur fort von dem Grauen, das dort ſchaft für dieſe Spiele zwiſchen Sonne und Nebel. Aber 
am Waldrand hing. . fie hatte ein mutiges Herz und ſagte ſich ſelbſt. daß dieſe 

Spät in der Nacht tam das Pferd ſchaumbedeckt in unheimliche Geſtalt nichts anderes ſein könne. als ein 
den S leeren. de n Wagen Hinter Schattenbild ihres eigenen Körpers, vergrößert und ent⸗ 

erichfeifend. 

25 Man machte ſich ſogleich auf, den Baron zu ſuchen. 

Im Morgengrauen fand man ihn am Eingang des 


ſtellt durch unbekannte Geſetze, aber doch in allem Leben 
Waldes mit zertrümmerter Schädeſdecke. An einem der 
Baumſtämme klebten Haare und Gehirn. 


XXIV. if 
Tage dem ſchrecklichen Ereignis, das die hatte fie nicht herbeigewünſcht. nicht einen Augenblick 
3 Bee“ und 4 alten Landſtreicherin ge⸗ hatte fie darcn gedacht. daß es als eine Strafe ausgelegt 
meinſam in den Mund der Leute brachte. machte ſich werden könnte. a 
ina auf, eine Wallfahrt nach Mariazell zu unter⸗ Aber noch Schlimmeres war ihr begegnet, von 
nehmen. einem dem de dor Rertrauen geſchenkt hatte. Wie hatte 
Sie übergab der Magd das Haus und bat Sabine, es geſchehen können, daß Rudolf To ganz außer Rand 
bisweilen nach dem Rechten zu ſehen. und ſich auch um und Band geraten war und ſich ſo vergeſſen hatte? 
Ler zu kümmern. ſolange fie abweſend ſei. Sabine Welcher fürchterliche Auftritt vor einigen Tagen da 
fragte nicht, warum Nina diefe Reife antrete, ſie ver⸗ er Über fie hergefallen war. als habe ihn eine Leiden⸗ 
ſiuchte auch nicht. fie aufzuhalten. fie verſtand, daß es ſchaft plötzlich aller Beſinnung beraubt. Sie hatte es 
| wohl fo fein müſſe, und daß ſich Rina einen Troſt holen ſa längſt gewußt. daß er ſie liebte, aber ſte hatte ſich 
wolle der ihr von Menſchen nicht zuteil merden konnte. von eben dieſer Liebe behütet und in ihr oebotaen ge⸗ 
Rudolf kam nicht zum Vorſchein. als Nina das Haus fühlt. und von allen Enttäuſchungen. die ſie hatte er⸗ 
verließ, und ſie fragte ihm auch ſeltſamerweiſe nicht leiden müſſen. war dieſe eine der ſchwerſten geweſen. 
nach, hatte keine Aufträge für ihn, es war als ſei er Wie hatte alles Gute in dieſem Menſchen ſo ausge⸗ 
nicht vorhanden. Sie nahm nur ein kleines Bündel mit löſcht werden können, daß er es verſucht hatte, fie zu 
und ſchritt tapfer aus. denn es war immerhin ein ſeinem Willen zu zwingen. Dieſes ſtumme Ringen an 
tüchtiges Stück Weges zurückzulegen. um die Bahn zu der Kammertür, dieſer erbitterte Kampf. deſſen Aus 
erreichen. Da ſie nicht allzulange von Haus fernbleiben gang ohne Schuftls Dazwiſchenkunft ungewiß geweſen 
wollte, ſchlug fie nicht die Talſtrahe ein, ſondern nahm wäre 


ders, das ihre Liebe zu bejahen ſchien. Ach, wie hatte 
das Zauberſpiel jener Sommernacht ſie ſo täuſchen 
können? e 

Mit einemmal ſah ſie unter ſich ein anderes, mär⸗ 
chenhaftes Schaufpiel, einen langen Zug von Lichtern, 
der ſich langſam durch die dunklen Gaſſen zur Kirche 
bewegte. Geſang ſcholl zu Rina hinauf, als leuchteten 
die Stimmen oder als wären die Lichter zu Stimmen 
geworden. Viele, viele kleine Flämmchen waren es, die 
nun ſchon den Kirchberg hinanſtrebten und ſich oben zu 
einem Halbkreis ordneten, der ſich gemeſſen auf das ge⸗ 
äffnete Tor zu bewegte, aus dem ein heller. heimatlicher 
Schein die vielen fremden Lichtlein begrüßte. Und jetzt 
gingen die erſten der Kerzenflämmchen in dieſe ſtrah⸗ 
lende Herrlichkeit ein, die anderen folgten nach und nach, 
es war wirklich wie eine Heimkehr irrender Seelen in 
den mütterlichen Schoß der ewigen Seliakeit. 


Als aber die letzten Lichter in die Kirche einge⸗ 
gangen waren, da konnte Rina das Alleinſein nicht 
länger ertragen. Sie kam ſich hier oben gänzlich ver⸗ 
laſſen vor, und die Sehnſucht. von ihrer Herzenspein 
erlöſt zu werden, wurde übermächtig in ihr. So raſch 
es auf dem ſteilen, ſteinigen Weg in der Dunkelheit 
dehen wollte, lief fie den Berg hinab und geradenwegs 
durch das offene Tor in die Kirche. 


Der Altar war von den Wallfahrern ſo dicht um⸗ 
lagert, daß Rina gar nicht in feine Nähe gelangen 
konnte und in den letzten Reihen niederknien mußte. Sie 
ſah die Gottesmutter nur von fern, aber ſchließlich war 
es gar nicht nötig, ſich ſo an ſie heranzudrängen, die 
Gnade würde ſie auch im hinterſten und finſterſten 
Winkel der Kirche zu finden wiſſen. 


So ſehr ſich Rina aber auch bemühte, Antwort auf 
ihr Gebet und ihre Fragen zu bekommen, die Erlöſung, 
die ſie erwartete, wollte ſich nicht einſtellen. Es war 
doch ſo, daß dieſe Menge von Menſchen ſtörte, die 
jungen Mädchen, die Ninas Nachbarinnen waren 
ſſchauten jo weltlich neugierig herum, tuſchelten heimlich 
miteinander, raſchelten mit ihren geſteiften, kurzen 
Röcken, an denen bunte Bänder hingen und unter denen 
Röhrenſtiefel hervorſahen. Rina konnte zu keiner 
Sammlung kommen, und es blieb ihr nichts anderes 
übrig, als ſich in Geduld zu faſſen, bis die Wallfahrer 
die Kirche verlaſſen haben würden. 


Trug ſie vielleicht ſelbſt irgendwie die Schuld in 
ih, wenn ſich die Männer in fo unlaute rem Feuer nach 
ihr entzündeten? Ja vielleicht lag es wirklich daran, 
daß ſie in ſich jo wenig Klarheit hatte, früher, da fie 
feſt in ihrer Seele geweſen war, hatte ſich niemand an 
ſie gewagt. Aber nun war ſie ja gerade aus, um dieſe 
verlorene Klarheit wiederzugewinnen. Sie war auf 
dem Weg, den fie damals ſchon einmal gegangen war, 
und fie war voll Zuverſicht, daß ihr die Gottesmutter 
helfen werde. In dieſem Zuſtand von Anſicherheit. 
Reue, Gewiſſensqualen und Zerriſſenbeit konnte fie nicht 
47 bleiben, wenn ſie nicht ganz zuſammenbrechen 
ſollte. b 
Als ſie in der Rodung ihrer Seelenwildnis ſo weit 
gekommen war, fühlte ſie mehr als ſie es ſah ein leiſes 
Entgleiten an ihrer Seite. Die Schattengeſtalt über 
dem Abgrund wurde undeutlicher, die Umriſſe löſten 
ſich auf. und mit einemmal war ſie völlig auf dem 
Hintergrund erloſchen. 

Ueber Rinas Kopf war es heller geworden, man 
ſah die Sonne als blaſſe Scheibe durch einen dünnen 
Dunſtſchleier, und zugleich hatten die Nebel zu ſinken 
begonnen, aus den ziehenden Schwaden tauchten dunkle 
Bergrücken. a 

Rüſtiger ſchritt Rina aus, mit ein wenig mehr Licht 

im Herzen. Sie erreichte die Eiſenbahn und ließ ſich 
vom Zug bis dahin b.Pıgen, wo fie wieder den Reſt 
des Weges zu Fuß antreten mußte. 
Am Abend des nächſten Tages ſah ſie die Türme 
der Mariazeller Kirche vor ſich. Hier lag das Berg⸗ 
land im goldigſten Herbſtglanz, auf der ſtaubigen 
Straße zog eine Prozeſſion dahin, viele Menſchen in 
fremdartig bunter Kleidung, mit wehenden Fahnen und 
Liedern in einer unbekannten Sprache. Man ſah ihnen 
an, daß ſie vom weiten Weg arg mitgenommen waren, 
aber nun, angeſichts des Gnadenortes, ſtrafften ſie ſich 
wieder, erhoben die Stimmen zu einem Lobgeſang und 
ſchauten mit frohen, erhellten Geſichtern auf die er⸗ 
ſehnten Türme. 

Rina dachte, es ſei unſchicklich, dieſe müden Leute 
zu überholen und ſich vor ihnen zur Gnadenmutter zu 
drängen. Sie ſchloß ſich dem Zug hinten an, ließ ſich 
mit anderen von dem Prieſter ſegnen, der ſie ein Stück 
vor dem Ort erwartete und zog mit ihnen ein. Die 
n läuteten, 2 kleinen Glöckchen der Mini⸗ 
trantenbuben Elingelten, Weihrauch miſchte ſich in die AR 7 ; 

On Acife alles war von einer feierlichen Bewegung toll abe ee An ne ser 
e 2 5 > einige Strophen ihres Liedes und ordneten ſich dann, 

In derſelben Herberge, in der die Fremden aufge⸗ nachdem ſie ihre Lichter auf die eiſernen Spitzen der 
nommen wurden fand auch Rina beſcheidene Unter- Kerzenhalter um den Altar geſteckt hatten, wieder zum 
= SE erfuhr, daß 2 en ihres 2 Weg⸗ Abmarſch 8 
ückchens Leute aus den Kroaten örfern des Burgen⸗ N 2 3 
landes waren, die kamen noch viel weiter her als Rina. Nun war für Rina der Weg zur 8 frei 
und alle waren voll gläubigen Vertrauens auf die und ſie konnte unmittelbar vor dem Gitter niederknien, 
Gnade der Gottesmutter: aber es war ja zum Glück das die Jungfrau von den n ſchied. Zwiſchen 
nicht fo, daß nur ein begrenzter Vorrat von Gnade vor- ſchweren Silberfäulen war — 5 5 dn das 
handen geweſen wäre, ſondern alle konnten aus dieſem heilige Bild ſtak in einem Kle 5 Er 2 Goldſticke rei 
unerſchoͤpflichen Born trinken, fo viele ihrer auch Und Edelſteinen überſät war, un * eine Krone aus 
kamen. Die Mallfahrer wollten noch an demſelben Silber und Gold, und genau N as Kind auf den 
Abend vor den Altar treten, aber Nina ſtieg zuvor erſt[ Armen der Mutter angetan. Nur die beiden alters⸗ 
den Bera hinan. an deſſen Abhang die Kirche hin⸗ [braunen Geſichter ſahen aus der prunkvollen Umhüllung 
gebaut iſt. : hervor und zeigten, von den vielen Kerzen beſtrahlt, 
j eine ernſte, gleichmütige Freundlichkeit. x 


Damals hatten fie und Juſtus es genau ſo gemacht, f 
und Rina wollte in jedem Belang erneuern, was da⸗ Nun verſuchte es Rina abermals, ihre Seele in den 
mals geſchehen war, denn es ſchien ihr, als müſſe das erhellten Bereich der himmliſchen Güte 30 erheben. 
ſo ſein, wenn ihre zerquälte Seele ſich wiederfinden Aber es war ebenſo vergeblich wie zuvor. Ihre Augen 
ſolle. Es war ſchon dunkel geworden. als fie auf der hafteten auf dem Schmuck des heiligen Bildes, ‚fie 
Bank ſaß, auf der fie auch damals geſeſſen hatten. Der waren geblendet von dem Flimmern der Steine, von 
Ort lag dämmerig unter ihr, mächtig hoben ſich die dem Glanz des Silbers und des Goldes, ja, es ſchien 
ſchweren Wäldkuppeln der Berge zum Nachthimmel, in ihr, als ſenke ſich aus all dem Blitzen und Funkeln, je 
der Ferne leuchtete wie ein Traumpalaſt ein verſchneiter angeſtrengter fie hinſah, eine um ſo größere Schläfrig⸗ 
Firn. keit auf ſie herab. Jetzt, am Ziele ihrer Wanderung, 

Wie ein Traumpalaſt oder ein Nordlicht! Sie überwältigte fie eine grenzenloſe Müdigkeit, die den 
mußte des Abends gedenken, an dem ſie geglaubt hatte. Aufſchwung ihrer Seele völlig lähmte. 5 
Gewißheit empfangen zu haben jenes nächtlichen Wun⸗ N (Fortſetzung folgt.) 


Fritze Mühlenbeck, der luſtige Trompeter. 


Von Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf (Berlin). 


Keiner war wohl gemütlicher, ſtillvergnügter als er: Fritze 
Mühlenbeck, deſſen Ne ezogener Name ng ſeine breite, 125 
gedehnte Behaglichkeit 9 egelt. Und wo der türhohe, vier⸗ 
ſchrötige Geſell mit den ſtolzen blanken Shmunzelaugen auf⸗ 
tauchte, 1 eu Fulle und „ . 
trammen Pausbacken in e un u = 
bie wie un blaurote Ampel ge — verriet, daß der lamm⸗ 


i icht Is ein Alkoholver⸗ 
ger Fritze Mühlenbeck nichts weniger a ondere, ftille 


ter war. Ja, der Alkohol! m galt ſeine be 
Liebe. Und 3 bildete nie ne einzige Schwäche —, wenn 
man da bei Fritze Mühlenbeck un von einer ſolchen reden 
darf. In ſeinem Weſen und Tun bewirkte das hart umkämpfte 
Elixier vielerlei Komiſches. Erheiterndes. Vor allem, wenn 
der große, dide, knallbackige Trompeter unter ſeiner unmittel⸗ 
baren nfeuerun 


tand. Und « äufig, daß er einen 
tüchtigen Schuß kenn auf feine bh — — goß. 
Wie ein gutes 


ft verträgliches Kind, das elig eine 
bunte, brennende Feſtlaterne trägt Arahlte Fritze mee 
im Schwarme ſeiner Kameraden. Stolz war er nur auf ſeine 
blaue Uniform mit den neufilbernen Knöpfen und den karmeſin⸗ 
zot-filbernen Schwalbenneſtern. Als wohlbeſtallter une 
des Frankfurter Dragoner-Regiments 8 er He. Und er machte 
darin eine wahrhaft 1 gur. Alle: Muſiker, Soldaten, 
Offiziere — nicht minder die Bürger, bei denen die Dragoner 
in Quartier lagen — ſahen ihn gern. Seine Kinderliebe im 
besonderen bekundete er dadurch, daß er manche Naſcherel in den 
Mäulern der ihm entgegenjubeinden Rangen verschwinden lieh. 
Die großen Mädels und Bräute gar waren dem dannen; ſon⸗ 
nigen, onkelhaft ſich gebenden Trompeter Bean Und ihnen 
uldigte er gern und eifrig mit dem lachendſten Feuer jeines 
erzens. Begegnete ihm eine Maid feiner Bekanntſchaft ee 
lux oder Treppe, fo packte er fie ſchnell wie ein zärtlicher Bär 
erste e = an ſich und drückte ihr einen et uß auf. 
Im ich habe nie vernommen, daß ein M en ihm verbo 
wehrte. — „Mädel, dein Holder iſt ja im Manöver! Da mu 
ich ihn vertreten!“ erwiderte er einmal mit der Miene ernſt⸗ 
De Selbſtverſtändlichteit, als ihm 2 Anna leiſe Vor⸗ 
altungen wegen der ihr erwieſenen Zärtlichkeiten machte. Solche 
ündun ien das Mädchen 1 überzeugen. Und es ließ ſich 
te Mühlenbecks abermalige Umhalſung und den Druck ſeines 
> überſchwungenen Mundes auf die Wange ges 
a 


en. 
Die Iuftigften Stunden hatte FH Mühlenbeck in der alten, 
ſoliden Bürgerkneipe des Vater Päue. In dem großen Hinter⸗ 
immer der MWirtfi a fanden auch die Mufitproben unter Lei⸗ 
ng des Kapellmeiſters Kieſel ſtatt. Mühlenbeck blies das 
Heliton. Zu ſpaßig war es, mit anzuſehen, wenn er di volles, 
rotbraunes Antlitz durch das ungefüge Inftrument ſteckte. 
dal e eſchah eines en als an dieſer heiteren 
Arbe tsflätte e Probe beginnen ſollte. Unruhig, mit dem 
ernſteſten Geſicht inen be Mühlenbeck im Zimmer umher und 
ſuchte in allen Winkeln und Ecken nach ſeinem großen Inſtru⸗ 


ment. 0 

„Es iſt doch eben noch hier geweſen! Habe es doch noch vor 
einer Weile in der Hand gehabt!“ meinte er unter den ſtrengen 
Augen des Herrn Kapellmeiſters. F 

Schließlich kam als rettender Engel die Großmutter des 
Hauſes. Und als fie die Aufregung ſah, meinte fie ſeelenruhig: 
„Ach, das große Blasding jtand mit im Wege! Und ich habe es 


darum auf den Ofen gelegt!“ : z Er 
Alles bog fih vor Lachen und ah fein Fritze Mühlenbeck 
atmete erleichtert auf und langte ſich ſein Helikon vom Ofen 

herunter. Und die Uebung konnte beginnen. 185 
Oh, wie der kraftvolle Trompeter ſein Inſtrument meiſterte! 
Keiner konnte fo ſchön Signale blafen wie er. War harter Froſt, 
dann machte das Spielen auf den gefrorenen Inſtrumenten — 
wie üblich — beſondere Schwierigkeiten. Die Trompeten mußten 
erſt gehörig warmgerieben werden, ehe ſie richtige, reine Laute 
von f aben. Bei Fritze Mühlenbeck jedoch war ſolche Mühe 
nicht nötig. Er ſetzte an — und der ſchönſte Ton kam trotz der 
Kälte aus ſeinem Helikon heraus. Hatte eine wunderwirkende 
Lunge, unſer 9 Trompeter. Die anderen ulkten 
natürlich und meinten grinſend: „Seht nur! Fritze hat tüchtig 
eſchmiert!“ t genug kam es vor, daß Vater Päue in den 
ebungsraum hine HB na und dem gemütlichen Kapellmeiſter 
Kieſel gewictig zurief: „Willem, die Würſtchen find warm! 
Darf ich ſie bringen?“ — Kieſel nickte ſchmunzelnd. Und nach⸗ 
dem das gerade begonnene Muſikſtück beendet war, trug der Wirt 
die warme Labe herein. Jeder Muſiker nahm ein Paar der 
fſaftigen Würſte, dazu eine große Semmel und viel Moſtrich. 
5 Prite Müßlenbeg ing es nie unter mindeſtens zwei Paar 
Warme ab. Und alles fee froh. Dazu vernahm man noch 
das vertraute Klopfen, das andeutete daß auch ein neues Achtel 
Bier aufgelegt wurde. „Die Würſte wollen ſchwimmen!“ be⸗ 
merkte Fritze Mühlenbeck, indes man mit den Seideln Bi 
und das Fäßlein leer trank. Die Muſikprobe war natürli 

damit beendet. 

Im Stammzimmer der Dragonerka 
durch viele Jahre ein großes buntes 


4 


elle bei Vater Päue war 
ild aufgehängt. Es war 


während eines Manövers der Frankfurter Dragoner eniſtanden. 
Ein 5 Spaßvogel hatte es geſchaffen. Und Fritze 
Mühlenbeck war in 5 Lebensgröße darauf abkonterfeit. Er 
ſaß hier auf einem Schimmel. Um den Hals trug er das große 
Helikon. Und in der Rechten hielt er eine mächtige Flaſche. Da⸗ 
mit galoppierte er auf eine Schnapsbrennerei zu. Der Brenn⸗ 
meiſter aber eng vor der Tür und machte eine jammernde, ab» 
wehrende Geſte. Unter dem Bild ſelbſt las man eine mehr⸗ 
ſtrophige Reimerei, deren Kehrreim lautete: 
Oh weh, das gab nen großen Schreck, 
Wenn's hieß: Jetzt kommt Fritz Mühlenbeck! — 
So hatte man unſeren Det en Bärenkerl, der den ſprich⸗ 
wörtlichen Muſikantendurſt in ſtärkſtem Maße an ſich bewies, in 
Karikatur verewigt. Und mit Fritze Mühlenbeck konnte man 
ſich je ig loſacge Spaß erlauben. Er nahm nichts übel. Und 
oloſſalgemälde, das ihn und ſeinen et jo wichtig 
nahm, hatte er ce ſelbſt eine kindliche Freude, wenn er 
— Vater Päue in die Kneipe kam. Auch dann. noch, als die 
uſiker des Regiments, mit denen er zuſammen einft die Kapelle 
bildete, in alle Winde geſtoben waren, er ſchon im Ztvilitande 
lebte, und ſpäter noch, als das Frankfurter ragoner⸗Regimem 
überhaupt aufgehört hatte zu beſtehen 


— 


wievai am Rhein. 


Prinz Karneval reift wieder durch die Lande, der luſtitze, 
leichte, Hebe Prinz, der Sorgenbrecher und Stimmungsmacher. 
Einmal im Jahre hat er das Recht auf Pritſche und Schellen⸗ 
kappe, einmal iſt keinmal; der iſt ein Narr, der nicht eins 
mal un fein kann, jagen die Leute drunten am Rhein und 
haben fo ziemlich recht. 

Wenn in Köln die Karnevalszeit 5 iind die Pfand⸗ 
häuſer zum Berſten voll. Herr Schmitz in der vg nn iſt ſicher 
ein ordentlicher Mitteleuropäer, er ijt bilanzſicher, dreimal mit 


Erfolg geimpft, hat eine Frau und diverſe vorſchriftsmäßige 
Kinder. Wenn aber Prinz Karneval in die Stadt mit dem ewis 
en Dom einzieht, dann ik es um Schmitz geſchehen. Die letzte 


ark muß aus dem Kaſten ſpringen, oder er wäre „keine echte 
kölſche Jong“, und die Schmitzen würde ſich ſcheiden laſſen, wenn 
ſie zu Hauſe bleiben ſollte, wenn die bunte Maskerade durch die 
Hohe Straße zieht wie ein jauchzender, rg Strom von 
lauter Fröhlichkeit. Der ewige Dom und die ewige rheiniſche 
1 — das zieht die Fremden in die junge alte Stadt am 
Rhein, die das Lachen nicht verlernt haben, obwohl ſie nichts zu 
lachen hatte. Das Kölner Karnevalstreiben iſt echt, iſt Volk, iſt 
eſpieltes, geſungenes, getanztes Leben. Staunend ſieht's der 
Fa und greift ſich an die Stirn. Wer iſt nun „jeck“? 
uf einmal — er weiß nicht wie — iſt er mitten drin, zwiſchen 
Köbes und Pitter, rechts die Grete und links die Marie. So 
geht's rheinauf, rheinab, Karneval iſt Rauſch und Volksfeſt den 
ganzen Strom entlang. Mainz hat ſeine alte Tradition — das 
„Goldne Meenz“, das unter der Preſſe einer endloſen Beſatzung 
o viel zu leiden und wirtſchaftlich krebſen muß. Sie kann es ge⸗ 
brauchen, die ehrwürdige Stadt, daß zum Karneval brave Extra⸗ 
züge anrollen, damit Abertauſende aus dem ganzen Reiche ben 
berühmen Roſenmontagszug beſtaunen, beladen, be» 
jubeln. Meenzer liebt die breiten Suppen nicht, ſeine Kari⸗ 
katuren find würzig, ſeine Maskeraden blitzen vor Spottluſt. 
Der Volkswitz holt die Götzen des Tages von den hölzernen 
Piedeſtalen. Auch die Beſatzung hat was abgekriegt. 

Am Niederrhein reſidiert Prinz Karneval mit Vorliebe im 
hmucken Düſſeldor f. Er ergötzt ſich im „Malkaſten“ über 
ie blühende Geſtaltun 1 der Künſtlergilde, er lärmt und 

ſchwärmt durch die Winkelzüge der Altſtadt. Das geht bis Aſcher⸗ 
mittwoch, und iſt das Feuer nicht ausgebrannt, ſo muß es doch 
1 5 werden. Für eine Weile nur, denn der echte Rhein» 
änder Bat ſchon einen Tag nach Faſtnacht für den Karneval 
des nächſten Jahres. Samstags muß der Köbes in ſeinen karne⸗ 
valiſtiſchen Verein, die im Rheinland ſo zahlreich ſind wie die 
Schulden des Deutſchen Reiches. Die „Gemüatlichkeit“ ſtirbt in 
München nimmer aus und die verhexte wunderſchöne Frößs 
lichkeit zicht am Rhein. Und das iſt grad recht jo! 

E Ernft Keienburg. 


Ein Froſch als Weltmeiſter. 


In Kuba laſſen die „Sportsleute“ Hähne gegeneinander 
kämpfen, in England ſind Windhundrennen immer noch die große 
Mode, der Nationalſport der Kalifornier aber iſt das Froſch⸗ 
hüpfen. Schon der amerikaniſche Humoriſt Mark Twain hat uns 
eine genaue Schilderung des Wettkampfes zwiſchen zwei be⸗ 
rühmten Springfröſchen in Calavaras County gegeben, der mit 
der unerwarteten Niederlage des Champions endete. Später 
ſtellte ſich heraus, daß ein durch Wetten intereſſierter Zuſchauer 
dem Favoriten Schrotkügelchen zu freſſen gegeben hatte, was die 
Sprungfähigkeit des berühmten Tieres natürlich bedeutend be> 
einträchtigen mußte. Der erfolgreichſte Froſch. der ſich je in kali⸗ 


forniſcher Arena verſucht hat, war „Leaping Lena“, eine Ochſen⸗ 


froſchfungfrau von zweieinhalb Pfund Gewicht. Sie ſprang auf 
dem großen Stantsipringen in Sacramento nach einigen ein⸗ 
leitenden Hopſern 8 Fuß und 3 Zoll und erntete damit den be⸗ 
geiſterten Beifall einer vielköpfigen Menſchenmenge. Leider 


wurde die Fröſchin einige Tage danach krank und ging ein. Da 


ein Sprung von 8 Fuß nie mehr vollbracht wurde, iſt Leaping 
Lena“ auch jetzt noch Weltfroſchchampion. 

Recht klägliche Ergebniſſe brachte das letzte Springen in 
Paſadena. Sechs bekannte Fröſche, darunter „Valencia“, „el 
Paradiſo“ und „Duſty“ wurden an den Start gebracht, gewogen 
und photogranhiert. Dann ertönte ein Gonaſchlag. Doch mußte 
der Start mehrmals wiederholt werden, da „Duſty“ immer wieder 
ausbrach. Schließlich konnte das Springen beginnen. Das Ne⸗ 
ſultat brachte eine große Enttäufhung: „Valencia“ ſprang die 
Höchſtleiſtung von drei Fuß Sie wurde jedoch von den Zu⸗ 
ſchauern, die die berühmte Lena noch nicht vergeſſen hatten, als 
unwürdig erklärt, den Titel Champion zu tragen. 


Eine gutbezahlte Staatstellung zu vergeben. 


Gutes Einkommen, lebenslängliche Anſtellung, geregelte 
Lebensweiſe, Anſehen, kurz und gut: eine Stellung, wie man fie 
jelten findet in dieſer Zeit der Stellungsloſigkeit, iſt neu zu be⸗ 
ſetzen. In Ungarn iſt nämlich dieſer Tage der Scharfrichter Karl 
Gold verſchieden, nachdem er viele Jahre hindurch ſein ſchweres 
Amt zur vollſten Zufriedenheit des Staates ausgeübt hat. 

Er war einer der beſten Scharfrichter der Welt, und der 
Verbrecher der ihm überantwortet wurde, konnte ſicher fein, daß 


ihm kein Haar gekrümmt wurde, ſoweit es ſich bei dieſer immer⸗ 9 


hin etwas gefährlichen Angelegenheit vermeiden ließ. Nun iſt 
dieſer Meiſter dahingegangen und mit allen Ehren begraben 
worden Hinter ihm gähnt nun ein leerer Platz, ein blitzendes 
Beil ſteht verwaiſt, und der Galgen wartet auf ſeinen Verf 

Der ungariſche Staat hatte zunächſt große Sorgen, 
Beil ſchwingen 


Stelle des Scharfrichters nun einnehmen, das 
und den Galgen in Ordnung halten würde Zwar iſt der An⸗ 
drang zu den Berufen überall groß. und das überreiche Angebot 
an Arbeitskräften geſtattet ſorgfältigſte Auswahl. Bei dem Be⸗ 
ruf des Scharfrichters allerdings iſt von Ueberfüllung nicht zu 
ſprechen und die Auswahl kaum ſehr reich. Es gibt nicht genug 
rzte Männer, die es für die verſtändlichſte Sache von der 
Welt anſehen. Verurteilte an den Galgen zu hängen. Immerhin 
— ſich ſchon einige Anwärter gemeldet. und die ungariſche 
—— iſt ns 8 —— den e den 
gee en Szufinden. te verlangt vor a eine ge⸗ 
wiſſe Praxis im Aufhängen von Menſchen 


Chineſiſche Aphorismen. 


Man ſoll nicht Feuer in 
ſchmückt das Zimmer, Tugend 
be mit roter Troddel und ſchönem Geſchirr, zu dem kommen 
ſelbſt Fremde, um Freundſchaft anzuknüpfen. Eind die Pferde 
—3 um Gold 557 — —— > reg en — 
— In der vollen Ta wegt ſich nichts, in der efüllten 

met alles hin und her — Wenn der niedere — mit 

höheren 83 hat er ein ſchweres Spiel. — Der 
FF 

6 eine eigenem Ohren m n 

unge die Glocke die Augen nicht 


—— 


er einhüllen. Re 
n Leib. — Wer weiße 


Was das ganze Le⸗ 
man aich! aus⸗ 
hört hat. 
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Jahlenrätſei. 


1 Fremdländiſche Religion 

2 14 8 8 3 Ane endes Getränk 

4 3 15 15 3 5 Cbemaltaes Herzogtum 

e 4 8 6 7 Nachkomme 

8 14 2 2 3 Interpunktionszeichen 

4 3 13 12 9 Zeitbeſtimm ung 

3 16 17 6 11 10 Grammatikaliſche Bezeichnung 

11 14 15 3 Farbe 

12 3 7 2 38 Unierhaltungsſpiel 

2 14 11 8 7 Sittenlehre 

1 10 15 6 4 Nordiſcher Dichter 

18 6 7 7 14 Muſik nſirument 

764 18 7 & 4 Amertfantſche Tennisſpielerin 

ür jede Zahl iſt ein Buchſtabe einzusetzen, fo Wörter 
von ee denen . des en Die e und 


Endbuchſtaben — der Reihe nach ab, ſo 
Todes 


man die 
Namen r berühmter Mä „de Geburts- 
tage enn ie deen de — za 
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Senkrecht: 1. Lebensende. 2. Fürwort. 3. Doppellaut. 
En en Se Er 

bei See 1. Zuietbagter 23. Wehruf. 24. Fin 
27 Verhältniswort. 29. Teil des Schlittens 30. Fluß in Böh⸗ 
men. 34. Stadt in Nor 36. Tonart. Ausruf. 
ee ne 8. Einfahrt. 
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örderungsmittel. 3. 37. 38. 
reg 39, Frauenname. 40. Städtiſche —— es. 


Bejuchstarten-Rätiel 


Der Wohnort dieſer Dame ergtet ſich aus den Buchſtaben 
ihrer Biſitenkarte. K. PL 


Latoniſch. 
n 
uns 

Daß ſie unſer Gaſt will ſein. 


Dieſe W nur verbunden, 
220 wi gle bekunden, © 


wir uns auf fie ſchon freu 'n. K. N. 


Auflöſung Nr. 5. . 
Silbenrätſel: Wenn die Mägde ſich zanten fo 
kommt die Wahrheit an den Tag L 
2. Eskimo. 3. Nauheim Dokument. 6. 
7. Erbsbrei. 8. Matroſe. 0 le 1 
17. Zehn 2 mein: — Brise 1 ee 
bn. 22. ag 24. Oldenburg. 
i LE . Leda. 3. Odem. 
— — 7. Dean. 
Ergänzungsauſgabe: Der Kelloggpalt. 
Verwandlung: Nigger — Niger. 
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